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	Muster: Informationsschreiben für Angehörige von Menschen mit Demenz

	Sehr geehrter Angehöriger, 

bei Ihrem Verwandten ist eine Demenz diagnostiziert worden. Sicherlich ist das für Sie ein Schock und Sie fragen sich, wie es jetzt weitergehen soll? Auch fühlen Sie sich zu wenig informiert und Ihnen ist unklar, was Sie jetzt tun können?

Für Sie ist in 1. Linie hilfreich, zu verstehen, wie Menschen mit Demenz sich fühlen und wie diese ihre Umwelt wahrnehmen.
Daraus lässt sich auch das Verhalten der Erkrankten erklären. Daher haben wir es uns zur Aufgabe gemacht, Ihnen mit diesem Informationsschreiben zum Thema „Demenz“ beizustehen.

Eine Demenz beginnt oftmals schleichend. Zuerst ist meist nur das Kurzzeitgedächtnis betroffen, daher können Betroffene Ereignisse, die gerade geschehen sind, nicht im Langzeitgedächtnis abspeichern. Später ist auch das Langzeitgedächtnis betroffen. Neben dem Gedächtnis sind bei Fortschreiten der Demenz auch das Sprachverständnis und das Sprachvermögen beeinträchtigt. Die Erkrankten können ihre Bedürfnisse und Wünsche immer weniger verbal mitteilen.

Da mit der Zeit gelernte praktische Fähigkeiten, die zur Bewältigung des Alltags notwendig sind, ebenso verloren gehen, benötigt der Mensch mit Demenz zunehmend Hilfe. Mitunter braucht er Entscheidungshilfen, jedoch keine Entscheidungsbeschränkungen.
Was klar gesagt werden kann: Der Betroffene bekommt diesen Prozess zumindest bis ins mittlere Stadium deutlich mit – und er reagiert auf diesen Prozess mit Angst, Unsicherheit, Trauer, Zorn, Depression und manchmal auch mit aggressivem Verhalten. Sicherlich ist das für Sie mitunter schwer auszuhalten.

Gerade zu Beginn einer Demenz sind Betroffene oftmals allein mit ihren Problemen. Das liegt unter anderem daran, dass sie sich wegen ihrer zunehmenden kognitiven Defizite schämen und sich daher noch nicht einmal den engsten Angehörigen
anvertrauen.

Dass die Erkrankten zu Beginn der Demenz nichts von ihrer Erkrankung merken würden, ist eine mittlerweile längst überholte Ansicht. Überdeutlich erleben sie, dass die Welt immer fremder wird und ihre kognitiven Kompetenzen zunehmend
schwinden. Dieses Erleben löst Ängste und Peinlichkeitsreaktionen bei den Betroffenen aus. Sie können dann beobachten, dass der demenziell Erkrankte vermehrt körperliche Nähe sucht, um seine Furcht zu minimieren.
Was können Sie tun?

Im Umgang mit den Betroffenen haben sich sogenannte „psychosozialen Ansätze“ bewährt, z. B. wertschätzende Begegnung, Erinnerungsarbeit und entsprechende Orientierungshilfen für den Alltag. Wichtig ist aber, dass die Erkrankten nicht
auf Fehlleistungen und Defizite aufmerksam gemacht bzw. nicht korrigiert werden.

Da die emotionale Ansprechbarkeit lange erhalten bleibt, hat sich im täglichen Umgang eine freundliche, zugewandte und behutsame Umgangsform bewährt. Unbedingt muss ein bevormundender Umgang vermieden werden, denn dieser löst
bei den Betroffenen ein Abwehrverhalten aus.

Bewegung ist für die demenziell Erkrankten ebenfalls wichtig, um Spannungen abbauen zu können. Bewegungsangebote sollten aber mit Freude verbunden sein, z. B. Tanzen, Spielen oder Wandern.

Auch wenn von manchen Hausärzten empfohlen wird, das Gedächtnis des Betroffenen zu trainieren, muss dieses Angebot mit Bedacht eingesetzt werden. Vermeiden Sie hierbei unbedingt Frustration bei Ihrem Verwandten. Bedenken Sie, dass Gedächtnisübungen dem Erkrankten deutlich vor Augen halten, was er alles nicht mehr kann und weiß. Hingegen können spielerische Angebote das Gedächtnis auf sanfte Art trainieren, z. B. Sprichwörter ergänzen oder miteinander zu singen.

Unbedingt sollten Sie als Angehöriger eines demenziell Erkrankten für sich selbst Sorge tragen. Es hat sich in der Praxis bewährt, sich als Zugehöriger an eine Selbsthilfegruppe zu wenden. Gern zeigen wir Ihnen auf, wo in Ihrer Nähe die nächste Gruppe zu finden ist.

Möchten Sie noch mehr Informationen zum Thema „Demenz“ erhalten, dann steht unser Team Ihnen gern hierfür zur Verfügung. Scheuen Sie sich bitte nicht, uns auf das Thema anzusprechen.

Mit freundlichem Gruß
Leander Brombusch
(Palliativbeauftragter)
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